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r 
Du sagst, lieber Freund, du kümmerst 

dich grundsätzlich nicht um Politik: Ja, 
was verstehst du denn'unter Politik? Man 
hört das leider unendliche. Male' aus dem 
Munde Volksdeutscher und in Deutsch- 
land geborener Menschen.. Ein jeder von 
ihnen versteht unter Politik etwas Ande- 
res oder, noch schlimmer, er versteht 
darunter überhaupt nichts Begriffliches, 
sondern nur ein Etwas, das ihn in sei- 
ner Ruhe und Behaglichkeit stört. 

Wie immer in unserer von den Deut- 
schen so misshandelten und vernachläs- 
sigten wundervollen Muttersprache muss 
das Fremdwort dazu dienen, 6'nverstan- 
denes zu bezeichnen, „denn wo die Be- 
griffe fehlen, stellt das Wort zur rechten 
Zeit sich ein". „Politik'' ist ein grie- 
chisches Wort und bezeichnete ursprüng- 
lich die Belange der „polis", der Stadt, 
womit seinerzeit Athen gemeint war. 
Wenn du diese nun auf dein Vaterland 
überträgst, so wird niemand von dir 
verlangen, dass du dich selbsttätig an 
der Vertretung. dieser Belange betätigst. 
Dazu sind Berufene und Auserwählte da. 
Was man aber von dir als selbstver- 
ständlich erwartet, ist, dass du 
mit deinem Herzen an den Geschicken 
deines Volkes und Vaterlandes Anteil 
nimmst, dass mindestens eine Spur von 
Mitgefühl in deinem Herzen erwacht über 
das Elend von Millionen deiner Lands- 
leute/ dass du eine Spar von Scham emp- 
findest über die Ehr- und Würdelosig- 
keit, in die man dein Volk hineinre- 
^ert hat, dass so etwas wie Empörung 
in dir aufflammt über das Sklavenlos, 
welches das deutsche Volk dank solcher 
Leute seitens anderer Völker über sich 
hat verhängen lassen, kurz gesagt, dass 
du deutsch empfindest. 

In diesem Sinne ist Politik Charakter 
und Gesinnung. Die Schlussfolgerung 
daraus kannst du nun selbst ziehen. Hast 
du keine nordische, deutsche Erbanlage 
in deinem Mischblute, dann bist du aller- 

dings ein ho/fnungslos verlorener Fall. 
Streicht aber in deinen Adern noch ein 
Tropfen nordischen, deutschen Blutes, 
darin musst du dcp'V'illerii* in dir merken, 
die aus den anderen Erííanlagen in dir 
wirksamen Triebe, den Egoismus, die 
rein materiellen Gelüste zu unterdrücken 
und den nordischen Seelenanteil wieder 
zur Auswirkung kommen zu lassen. 

Selbste r Ziehung ist deine 
Pflicht !' 

Dann wirst du bald merken, wie du 
ein anderer Mensch wirst, wie du die 
Welt mit anderen Augen betrachtest. Du 
wirst dann ein inneres Glücksgefühl in 
dir verspüren,, du wirst dich gehoben 
fühlen über den Alltag, ein Stolz wird 
in dir erwachen, Glied eines Volkes zu 
sein, das der Welt schon so unendlich 
viel Grosses schenkte und vom Geschick 
berufen ist, noch viel Grösseres zu schen- 
ken. 

Sturm überm ÜLanb! 

Kameraden, Sturm überm Landl 
Seht ihr die blutigen Rosen, 
Seht ihr die Wolken im Morgenbrand? 
Kameraden, Sturm überm Land! 
Hört ihr sein Donnern und Tosen? 

Wuchtige Schritte im Trommeltakt, 
Lieder und flatternde Fahnen — 
Deutschland wacht auf, von Titanen ge- 

packt; 
Wuchtige Schritte im Trommeltakt, 
Dröhnend zum Aufbruch uns mahnen. 

Vorwärts, wie Lützows verwegene Jagd! 
Kampf sei die Losung auf Erden! 
Sieg winkt nur dem, der sein Leben dran 

wagt — 
Vorwärts, wie Lützows verwegene Jagd! 
Deutschland muss unser werden! 

Heinrich AriaCkef. 

IDertarnung! 

Es ist ein grosses Unglück geschehen. 
Der sozialdemokratische Abgeordnete 
Wels, der aus einigen Korruptionsprozes- 
sen der nachrevolutionären Systemszeit 
her noch sattsam bekannt ist, hat we- 
gen provozierenden. Verhaltens in Köln 
von dem nationalsozialistischen Abgeord- 
neten Dr. Ley ein paar hinter die Löf- 
fel bekommen. . - 

Der Erfolg ist drei -^lonate Gefängnis 
für Dr. Ley und zwar mit einer Urteils- 
geschwindigkeit, die geradezu amerikani- 
sches Tempo verrät. 

Die systemtreue Presse und ihre Te- 
legraphenbüros haben die Kunde von die- 
ser immerhin nicht welterschütternden 
Auseinandersetzung mit beispielloser Frei- 
gebigkeit an Telegrammgebühren in die 
Welt hinausposaunt, als ob es schon kei- 
ne wichtigeren Nachrichten mehr gäbe. 

Und nun ist, es ist kaum auszudenken, 
einem sehr unangenehmen Zeitgenossen, 
dem Kapitän Klotz, im Reichstag von 
einigen temperamentvollen Abgeordneten 
der Nationalsozialisten eine Tracht Prü- 
ger verabfolgt worden. Herr Klotz wur- 
de nämlich als Verantwortlicher der Ver- 
leumdungsbriefe gegen Oberstleutnant 
Röhm bezeichnet. Und da leider neu- 
deutsche Gerichtsverfahren bei Verleum- 
dungen gegen nationale Deutsche stets 
von grosser Langsamkeit und noch grös- 
serer Nachsicht sind, hatten die Natio- 
nalsozialisten einmal zur Selbsthilfe ge- 
griffen. 

Die Verleumdung gegen Röhm' gehörte 
zu der besonders hinterlistigen Art, bei 
der der Verleumder sich hinter dem Deck- 
mantel ihm „zugegangener Briefe" oder 
„Mitteilungen" selbst ohne VerantAvortungl 
für das Gift, das er verspritzt bleibt, imd 
daher persönlich nur sehr schwer zu fas-»' 
sen ist. 

Herr Klotz durfte sich also über die 
Strafaktion gegen ihn kaum beschweren 
und es wäre der Würde des Deutschen 
Reichstages mehr entsprochen gewesen, 
wenn man den Vorfall schleunigst hät- 
te unter den Tisch fallen lassen. Aber 
— weit gefehlt! — auch hier wieder wur-< 
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den die Telegraphcndrähtc glühend, vor 
der Entrüstung all der \-ielen Redak- 
tkmshebräer aus Neudeutschland, die ih- 
rer Entrüstiing über die Rohheit der Na- 
zis in allen Tonarten Ausdruck gaben. 

Diese Vorfälle, klein und unwesentlich, 
sind es also wert, sijaltenlang der stau- 
nenden Umwelt aufgetischT: zu werden.. 
die Nazis als rohe Gewa/ttäter hin:rustel- 
leti. um die Aufmerksamkeit des Aus- 
landes von den eigenen Greueltaten ab- 
zulenken, d. h, wie in der modernen 
Kriegstechnik die eigene schwache Stel- 
limg zu \-ernebeln. zu vertarnen. 

Dass aber noch am Tage der Preus- 
senwahl wieder zwei nationalst>zialistischc 
Arbeiter von den roten Untermenschen 
viehisch ermordet wurden, darüber hat 
keine Telegraphenagentur auch nur ein 
.Wörtchen verloren. Das braucht die 
.Welt nicht zu erfahren, denn die Ermor" 
deten sind ja nur Nazis gewesen. 

Vom Wahlsonntag allein werden ausser 
diesen beiden Mordtaten noch folgende 
Ueberfälle gemeldet. 

Im Norden Berlins überfielen 50 An- 
gehörige des Reichsbanners die Frau ei- 
nes Nationalsozialisten mit ihrem vier- 
jährigen Kinde. Frau und Kind \vurden 
schwer verletzt. Zu ihrer Hilfe eilten 5 
Nationalsozialisten herbei, sie Avurden von 
der bald danach erscheinenden Polizei 
verhaftet. 

Ecke Annenstrasse überfielen 5 Reichs- 
bannermänner einen iVationalsozialisten. 
der schwer verletzt in ein Krankenhaus 
gebracht werden musste. 

'Mariendorf. Pg. Dr. Janke wurde vor 
seinem Hause von Kommunisten über- 
fallen und zu Boden geschlagen. 

Urbanstrasse. Der ,,Angriff"-Fahrer 
Radke wurde von Reichsbannerleuten vom 
Rade geschlagen und schwer verletzt. 

Halensee. Drei Pgg. wurden von etwa 
zwanzig Kommunisten überfallen und 
schwer verletzt. 

Rammlerstrasse. Einige ehemalige SA- 
Leute wurden beim .Aufladen von Mö- 
beln von einer Horde von etwa 60 Kom- 
munisten überfallen; alle wurden verletzt. 

Und so liesse sich diese Liste endlos 
und jeden Tag fortsetzen. In all diesen 
Fällen, in denen deutsche Männer des- 
halb um Leben oder Gesundheit gebracht 
werden, weil sie ihr Vaterland und ihr 
Volk mehr als sich selbst lieben, war 
weder die Polizei sehr eilig n(x:h wird 
das Gericht sehr eilig sein. In all die- 
sen Fällen fanden die roten und sonsti- 
gen Systemgazetten kein Wort der Mit- 
teilung. geschweige des Bedauerns. Dem 
Verleumder Klotz wird die verdiente Be- 
lohnung in Selbsthilfe. Dazu muss der 

VerkelvTS" 

LokCàl der NSDIP. Sä« Panio 

RESTAURANT COlUNBUS 

Pg. WALTER HAHN 
Villa Mafianna, Rua Vergueiro 350 
Telephon; 7-000Í Telephon: 7-OO0Í 

Gunütliches Familirnlokal 
Jeden Abend Konzert 

Parteibuchpolizeivizepxäsident Isak Weiss 
(aus Galizien) persönlich im Blitztempo 
erscheinen und durch sein Auftreten nicht 
nur die Nazis, sondern auch alle übrigen 
Mitglieder des Reichstages aufs schwer- 
ste provozieren. 

Wahrlich, die Cierechtigkeit inlDeutsch- 
land hat es weit gebracht. Eine Gerech- 
tigkeit, die unabhängig von jedem Par- 
teistandpimkt jedem anständig empfinden- 
den Deutschen die Schamröte ins Gesicht 
treiben muss. 

.'\ber das deutsche Volk hat ja arii 
24. April bereits unmissverständlich ge- 
zeigt. dass es mit dieser neudeutschen 

Parteigerechtigkeit nichts mehr zu tun 
haben will. 

Und es wird auch weiterhin beweisen, 
dass in Deutschland heute wieder Leben 
und Gesundheit deutscher Arbeiter, deut- 
scher Volksgenossen wichtiger ist, als 
das Wohlbefinden einiger emporgekom- 
mener Bonzen. 

Und es wird auch dafür sop"gen, dass 
auch das Ausland darüber im Bilde seia 
wird, dass deutsches Blut nicht vogel- 
frei ist und nicht nebensächlich. Denn 
Deutschland hat zu sich selbst zurück- 
gefunden. 

(3nmblaöen be8 f5ati0nal603iali8mu8 

Ibaben bie ißationalsosialisten ein 

JSeamtenpvogramm ? 

Jawohl! Es soll daher auch allen Lüg- 
nern und Zweiflern gegenüber noch ein- 
mal klar und deutlich der Programmin- 
halt der nationalsozialistischen Beamten- 

oiwlitik veröffentlicht werden. Zunächst 
findet der Beamtenstand in Punkt 6 des 
nationalsozialistischen Parteiprogramms 
wie folgt lirwähnung. 

..Das Recht, über Führung und Geset- 
ze des Staates zu bestimmen, darf nur 
dem Staatsbürger zustehen. Daher for- 
dern Nvir, dass jedes öffentliche .\mt, 
gleichgültig welcher Art. gleich ob im 
Reich, Land oder Gemeinde, nur durch 
Staatsbürger bekleidet werden darf. Wir 
bekämpfen die korrumpierende Paria- 
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Dentsebe Gedenktage der Woche 

16. Mai 1788. 

17. Mai 1742. 

18. Mai 1869. 

18. Mai 1782. 

19. Mai 1762. 

20. Mai 1631. 

21. Mai 1471. 

21. Mai 1809. 

Friedrich Rückert f 

Schlacht bei Chotusitz 

* Kronprinz Ruprecht voji 
Bayern. 

* Freikorpsführer Liitzow 

* J. G. Fichte 

Der kaiserliche Generalis- 
simus Tilly zerstört die 
deutsche Stadt Magdeburg 

* Albrecht Dürer 

Schlacht bei Aspern. 

Stellen \rir uns schlaff, undeutsch, va- 
terlandslos oder auch nur ohne Liebe 
zum Vaterland, auf den duldenden 
Standpunkt, dass mr nicht widerstreben 
dem Uebel. sondern immer nur geben 
und geben, was man von uns verlangt. — 
ja, dann entgehen mr der Aufmerksam- 
keit unserer Feinde, dann haben wir vor 
ihnen Ruhe, dann werden wir aber auch 
völlig nackend stehen. 

Darum trage ich Ihnen an, die wahre 
allmächtige, heilige Vaterlandsliebe, in 
der Erfassung unseres Volkes als ein 
Ewiges und als Bürgen unserer eigenen 
Ewigkeit, durch die Erziehung in alle 
Gemüter recht tief und unauslöschlichlich 
zu begränden. 

Johann Goitiieb Fichte 
Aus den Reden anidie deutsche Nation. 

Brasilianische Gedenktage 

15. Mai 1817. Gcfecht bei Ipojuca. 
16. 1823. Kapitulation von S.Bernardo 

de Brcjo (Maranhão). 
17. ,, 1827. Besetzung von Ponta de 

Leste am Rio ile ]a P)ala 
durch Oberstleutnant Salus- 
tiano dos Reis. 

19. ,. 1842. General Caxias schifft sich 
von Rio nach Santus ein, 
um aufständische Truppen 
in S. Paulo zu bekämpfen. 

20. ,, 1506. Chrl«!fovam Colombo in Vài- 
ladolid gestorben. 

21. 1869. Oberst Silva Tavares ver- 
nichtet in S. Pedro, para- 
guayische Streitkräfte. 

mentswirtschaft einer Stellenbesetzung nur 
nach Parteigesichtspunkten ohne Rück- 
sicht auf Charakter und Fähigkeiten." 
Kurz nach Annahme des Dawesplanes 
wurden ferner noch folgende Punkte zur 
Beamtenpolitik festgelegt, die auch auf 
den folgenden Parteitagen bestätigt wur- 
den: 
1. Die Aufrechterhaltung des Berufsbe- 

amtentums mit seinen verfassungsmäs- 
sig garantierten Rechten, insbesondere 
der Freiheit der politischen Gesinnung 
imd der freien Meinungsäusserung der 
Beamten. 

2. Abbau der sogenannten Revolutions- 
beamten, die ohne die vorgeschriebene 
Vor- und Ausbildung seit der Revolu- 
tion aus parteipolitischen Rücksicliten 
in die öffentliche Verwaltung Eingang 
fanden. 
Eiiirernung aller Angehörigen jüdi- 
scher Rasse und sonstiger Fremdstäm- 
migen aus öffentlichen Aemtern. 

4. Wiederaufnahme abgebauter leistungs- 
fähiger, insbesondere kriegsbeschädig- 
ter Berufsbeamter in den öffentlichen 
Diensten. 

5. Vorzugsweise Berücksichtigung der 
Versorgungsanwärter und Kriegsbe- 
schädigten bei der Anstellung im öf- 
fentlichen Dienst 

6. Rückführung der Deutschen Reichs- 
bahn und ihrer Beamten aus dem Da- 
wes-Frondienst für das internationale 
Bank- und Börsenkapital in den freien 
Besitz und in den Dienst des Reichs. 

7. Schutz der Reichspost und anderer 
Wirtschaftsbetriebe des Reiches und 
der Länder vor Dawesierung und Pri- 
vatisierung. 

8. Durchgreifende Neuregelung der infol- 
ge der fortschreitenden Teuerung be- 
sonders in den unteren Gruppen ganz 
unzulänglichen Beamtenbesoldung auf 
der Grundlage eines ausreichenden Exi- 
stenzminimums für die unteren Grup- 
pen, da die Verschuldung alsbald zur 
Verlumpung führen muss. 

9. Beschaffung billiger Wohnungen und 
Heimstätten durch staatlich geförderte 
Baugenossenschaften." 
Wir fordern als Sofortmassnahmen: 

I- Das Republikschutzgesetz, durch das 
die Beamten politisch unter Ausnahme- 
bestimmungen gestellt wurden, ist, da 
die bestehenden Disziplinargesetze aus- 
reichen, sofort zu beseitigen. 

2. Das preussische Verbot, dass Beamte 
nicht Mitglieder der NSDAP, sein dür- 
fen, ist aufzuheben. 

3. Alle mit Hilfe der Notverordnungen 
gegen die Beamtenschaft getroffenen 
Sondergesetze sind ausser Kraft zu set- 

Voreinxeige Voranzeige 

Deutscher Abend 

Samstag den 28. Mai Í932 veranstaltet die Ortsgruppe São Paulo der 

NSDAP, eine 

SkägerraLk-- und Schlag eiier-Gedenkfeier 

Nähere Mitteilungen hierüber erfolgen in der nächsten Nummer. 
■ imiiHiwiydM 

zen. Die Gehälter sind derart zu re- 
geln. dass in der heutigen Notzeit für 
den höchsten Beamten nicht mehr als 
RM. 12 000 jährlich aufgewendet wer- 
den dürfen. Der untersten Gruppe ist 
hierbei die Lebenshaltung sicherzustel- 
len. Dieses Existenzminimum ist auf 
der Grundlage einer fünfköpfigen Fa- 
milie unter Berücksichtigung der uner- 
hörten Teuerung zu errechnen. Soweit 
die Not gebietet, hat ein Steuernach- 
lass zu erfolgen. Dieser Steuernachlass 
ist der Kinderzahl entsprechend stei- 
gend festzusetzen und in solcher Höhe 
zu bemessen, dass die heutigen unzu- 
länglichen Kinderzulagen wesentlich 
überschritten werden. 

4. Die ausserordentliche Sonderkürzung 
der Renten der Schwerkriegsbeschädig- 
ten Beamten ist sofort ausser Kraft zu 
setzen. 
Das ist das Beamtenprogramm'^der Na- 

tionalsozialisten in grossen Zügen. 
Der deutschen Beamtenschaft aber ru- 

fen wir zu: „Ihr habt die Pflicht, Euch 
in dem gigantischen Ringen unseres 
Volkstums um seine neue Form in die 
vorderste Linie zu stellen." Ihre Durch- 
führimg ist unter der Reichspräsident- 
schaft Hitlers gewähr/eistet. Deutsche 
Beamte entscheidet Euch am 10. April, 
ob Ihr endlich des Notverordnungssystems 
des Herrn Brüning überdrüssig seid, und 
wählt den einzig möglichen Führer des 
deutschen Volkes: 

Adelf Hitler. 

Xügen, ILügen! 

Nürnberg, 7. April. Adolf Hitler hat 
durch Rechtsanwalt Dr. Josef Müller 2 
vor dem Nürnberger Gericht folgende 
eidesstattliche Erklärung abgegeben: ,,Ioh' 
versichere an Eides statt: 

I. Es ist unwahr, dass ich für mich 
im „Kaiserhof" für zehn Tage den Be- 
trag von 4048 Mark ausgegeben habe. 
Wahr ist, dass die Rechnung eine Fäl- 

schung darstellt, wegen der „Die Welt 
am Montag" bereits verklagt ist. 

2. Es ist unwahr, dass ich aus Partei- 
ämtern jährlich 13000 Mark erhalte.^ 
Wahr ist, dass ich überhaupt keinerlei 
Einnahmen von der Partei beziehe. 

3. Es ist unwahr, dass ich vom Ver- 
lag Franz Eher 240000 Mark jährlich be- 
ziehe. Wahr ist, dass ich von meinen 
Bücher- und Schriftstellerhonoraren lebe. 
Diese machen nur einen Bruchteil dieser 
Summe aus. 

4. Es ist unwahr, dass ich aus Ver- 
sammlungseinnahmen jährlich 200 000 
Mark erhalte. Wahr ist, dass ich meine 
gesamten Versammlungsreisen aus mei- 
nen persönlichen Bücher- und Schrift- 
stellerhonoraren decke, von den Versamm- 
lungen aber niemals einen Pfennig bezo- 
gen habe. Dagegen gebe ich von den 
Ueberschüssen meiner Bücher- und 
Schriftstellerhonorare soweit als mögiich 
noch für Parteizwecke ab. 

5. Es ist unwahr, dass ich reich ge- 
worden bin. Wahr ist, dass ich unver- 
mögend bin. 

6. Es ist unwahr, dass ich' ausserdem 
noch das Gehalt eines Regierungsrates 
beziehe. Wahr ist, dass ich mit Rück- 
sicht auf mein persönliches Einkommen 
als freier Schriftsteller mein gesamtes 
Einkommen als Regierungsrat laufend 
und auch für alle Zukunft der braun-* 
schweigischen Staatsbank zur Verteilung! 
an ausgesteuerte Erwerbslose überweisen 
Hess und lasse. Die Verteilung besorgt' 
ein von der braunschweigischen Regie- 
rung anerkanntes Komitee 

Vorstehende eidesstattliche Versiehe- 
'"urig' gebe ich ab in Kenntnis der straf- 
rechtlichen Folgen bei der Abgabe einer 
falschen eidesstattlichen Versicherung. 

Nürnberg, 7. April 1932. 
gez. Adolf Hüter. ' 

Adolf Hitler hat wegen dieser Plakat'e 
mit der Rechnung des Hotels „Kaiser- 
hof," die heute in ganz Deutschland ver- 
breitet worden sind, Klage auf Erlass ci« 
ner einstweiligen Verfügung erhaben. 
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Ikobuig, öaß Bilö einer Staöt, in òer bie ißasis rctiici-en. 

Die Stadt Ivoburg hat seit 1929 eine 
nationalsozialistisciie Mehrheit. Der Bür- 
germeister Schwede ist Nationalsozialist. 

Nach der Inflation war die Stadt Ko- 
burg. wie viele andere Gemeinden, schul- 
denfrei geworden. Die sozialdefmokrati - 
sehen Stadtväter aber, die damals unum- 
schränkt herrschten, hielten es für nö- 
tig, eine 4-Millionen-Anleihe aufzunehmen. 
.Wir Nationalsozialisten leisteten Wider- 
stand, konnten aber doch nicht verhin- 
dern, dass eine Anleihe von 2 Millio:u';i 
Mark aufgenommen wurde. 

IRote Mirtßcbaft 

Mit diesen zwei Millionen Mark wur- 
de mm lustig darauf los gewirtschaftet. 
Es wurden Strassen gebaut, zu denen 
man Berliner Firmen mit Bi?rliner, Arbei- 
tern heranzog. Die zwei Millionen waren 
schnell verbraucht und die Stadt hatte 
bald jährlich eine Zinsrate von 160000 
Mark aufzubringen. Für diese Zinsraten 
nahm man immer wieder neue Anleihen 
auf. 1928 war man so weit, dass man 
die städtischen Werke in eine Aktien- 
gesellschaft verwandeln und verpfänden 
wollte. Auf den 25 000 Einwohnern la- 
stete eine Schuld von 5 Millionen und 
der Haushalt der Stadt hatte einen Fehl- 
betrag von 700000 RM. 

Nun verlangten wir Nationalsozialisten 
einen Volksentscheid, der erfolgreich 
durchgeführt wurde /md uns die Herr- 
schaft über die Stadt brachte, Das Er- 
be. das die roten Bonzen hinterlassen 
hatten, war eine halbe Million Jahreszin- 
sen und 600000 RM Wohlfahrtslasten 
und ein unausgeglichener Haushalt. 

Aber dann haben wir mit dem eiser- 
nen Besen gekehrt. Ein Jahr später war 
nicht nur keine neue Anleihe mehr auf- 
genommen, sondern 500000 RM waren 
eingespart und sämtliche Wohlfahrtser- 
werbslosen als Lohnarbeiter der Stadt 
Jjeschäftigl. 

Koburg hat unter der nationalsoziali- 
stischen Herrschaftt zweimal wieder ge- 
wählt. Wäre in den Lügen der Mar- 
xisten auch nur ein Körnchen Wahrheit 
gewesen, die Koburger hätten uns Na- 
tionalsozialisten längst zum Teufel ge- 
jagt, und das mit Recht. Statt dessen ha- 
ben wir bei den Wahlen je 15 H. 
zugenommen. 

TKHie wir sparten, 

war manchmal etwas hart, aber der La- 
ge entsprechend und durchaus tragbar. 
An den Spitzengehältern der städtischen 
Werke haben wir allein 100000 RM ge- 
spart. Von drei Direktoren, die je 
35000 RM bezogen, haben wir zwei ab- 
gebaut. der dritte bekommt noch 12000 
RM, und wir sind der Meinung, dass 
er damit gut leben kann. Unsere bei- 
den Bürgermeister bezogen jeder 32- bis 
35000 RM. Der eine hatte die Pensio- 
nierungsgrenze erreicht, der andere wur- 

thoiis Antarclica tlans chops Antarctica 

Bar Restaurant Mlckf-Mans 
• Allen Freunden, Bekannten und Gönnern zur 

gefälligen Kenntnisnahme, dass in der Bar 

1Rua & 0S öusinöcs 69»=H 
für gutgepflegtc Getränke und Speisen bestens 
gesorgt ist. Es ladet herzlichst ein 

die Wirtin JOSEPHINE WEYER. 

de krank, als die Braunhemden in das 
Stadtparlament einzogen. 

Die Bezüge des ehrenamtlichen riiir- 
germeisters sind noch die des Werkmei- 
sters, d. h. nach der Gehaltskürzung 
nicht ganz 300 Ri\I zuzüglich 120 RM 
Aufwandsentschädigung. 

Der zweite Bürgermeister ist berufs- 
mässiger Bürgermeister mit 583 RM 
Diensteinkommen (vergleiche oben 885 
RM Pension!), der dritte Bürgermeister 
ist ehrenamtlich und bekommt nur eine 
geringfügige Aufwandsentschädigung.Ins- 
gesamt beziehen unsere nationalsozialisti- 
schen Bürgermeister heute in Koburg al- 
so noch nicht einmal das Grundgehalt 
des früheren ersten Bürgermeisters. 

Der frühere Sparkassendirektor bezog 
29 300 RM Gehalt zuzüglich 60 000 RM 
Tantieme, da er den Zinsbetrag der Auf- 
wertungsmasse der Stadt als Reingewinn 
verbucht hatte. Wir haben sein Gehalt 
auf 12 000 RM reduziert und den Mann 
im übrigen dem Staatsanwalt wegen ei- 
niger Schiebergeschäfte wärmstens emp- 
fohlen. Das Verfahren schwebt, Herr 
Sparkassendirektor ist nur andauernd 
krank und daher .,nicht vernehmungsfä- 
hig". Den rötlich-demokratischen Poli- 
zeidirektor, dessen Frau sich bei der 
NSDAP, anmelden wollte, haben wir pen- 

sioniert. 

Ikein Mobifabrtserwerböloser 
obne arbeit 

Nur durch diese Einsparungen war es 
möglich, zu erreichen, dass es in 

Koburg keine W ohlfahrt s'- 
erwerbslosen ohne Arbeit 

mehr gibt. 
Sämtliche Ausgesteuerten arbeiten im 
Dienste der Stadt für einen Sundenlohn 
von früher 67, nach der Gehaltskürzung 
61 Pfennig, das ergibt in der Woche bei 
25stündiger Arbeit einen Lohn von etwa 
22 RM. ziizüglich der Zuschläge. 

Gebaut werden Strassen, weiter wird 
Siedlungsgelände erschlossen. Unterstüt- 
zung bekommt nui'. wer arbeitet, denn 
wir sind der Meinung, dass das Wertvoll- 
ste, was man den Ausgesteuerten über- 
haupt geben kann, das Gefühl ist, pro- 
duktiv wieder schaffen zu können, nicht 
auf die Bettelpfennige angewiesen zu sein. 

Billige flDieten 
Mit Hilfe dieser Wohlfahrtserwerbs- 

losen haben wir im letzten Jahre zwei 
W^ohnhausblocks mit 32 Wohnungen her- 
gestellt, die, auf 108 000 RM veranschlagt, 
nur 70000 RM kosteten. Die Mieten 

Aus nnscrer Bewegung 

c^itlwocb, den IS. Mai 8,30 Uhr abends 
'Vortrag ces "Pf. H. H. von Gossel im Saal 
der Peru'on ^aden-ißaden; 
„Hlnser ©laubc an Deutacblanb", 

INSTITUT FÜR NATURHEILKUNDE 

CARDINAL' 
ELEKTROTHERAPIE - ULTRAVIOLETTE 
STRAHLEN - .\ÍASSAGE - GYMNASTIK 
LICHT' UND DAMPFBÄDER - MEDIZI- 
NISCHE DUSCHEN - SCHÖNHEITSPFLEGE 

L.\RGO DO AROUCHE 39-SOBR. 
TELEPHONE 4-7932 

in diesen Häusern sind entsprechend. Es 
kostet die saubere Zweizinmier-Wohnung 
mit Wasserklosett und separiertem Kor- 
ridor nur 12,60 RM Miete, die Drei- 
zimmer-Wohnung 16-18 RM, und ganz 
arme Familien wohnen umsonst, \oraus- 
gesetzt, dass 'sie ihre Wohnungen in 
Ordnung halten. 

Welche andere Stadt kann solches 
auch nur annähernd bieten? Und warum 
kann sie es nicht bieten? Weil der ein- 
heitliche, eiserne, zielbewusste Aufbau- 
wille, der, wenn es sein muss, Berge 
versetzt, in den Verwaltungen und Kiol- 
legien fehlt. 

Die iuô^nblicben arbeitslosen 

Unsere neueste Einrichtung in Koburg 
ist die Kasernienmg jugendlicher Wohl-' 
fahrtserwerbsloser auf der Basis frei- 
williger Zustimmung. Um der Verlotte- 
rung der arbeitslosen Jugend vorzubeu- 
gen, haben wir folgende Einrichtung ge- 
troffen, die, wie ich mit Stolz sagen 
darf, einzigartig im ganzen Reich da- 
steht: 

Die jugendlichen unverheirateten Wohl- 
fahrtserwerbslosen, die für 61 Rpf. die 
Stunde mit den anderen zusammen arbei- 
ten, sind — zunächst in Stärke von 80 
Mann — in einem ehemaligen Erholungs- 
heim untergebracht. Sie erhalten gemein- 
sam ihre tägliche Verpflegung, anstän- 
diges Essen, ihre Brotration, Butter, Mar- 
melade, Wurst, Käse und ihren Tee. Da- 
für wird ihnen einschliesslich Wäsche und 
Leibwäsche 1,30 RM pro Tag in An- 
rechnung gebracht. 50 Rpf. erhalten sie 
als Taschengeld. 10 RM wöchentlich zu- 
züglich Zins und Zinseszins werden ih- 
nen wöchentlich auf Sparkonto gutge- 
schrieben, bO dass sie llíH-ll einem hal 
ben Jahre frei über ein Guthaben von 
250" RM verfügen. Die Hausordnung ist 
militärisch und auf der Grandlage ab- 
si)luter Gleichheit und Kameradschaft auf- 
gebaut. Als besondere Vergünstigung 
steht dieser Jugendabteilung wöchentlich 
einmal Baden und einmal Theaterbesuch 
kostenlos frei. Das Heim ist überfüllt, 
wir haben bereits 150 Neuanmeldungen 
und können des weiteren Andranges 
kaum Herr werden. 

Den Bonzen ist diese Einrichtung ein 
rotes Tuch, weil sie merken, dass ih- 
nen damit der Nachwuchs entzogen wird, 
der ihnen bisher die Thrönchen hielt. 

Gescl\äfllici\es 
DIAMANTE heisst die Trockenbana- 

ne, die von der Cooperativa der deut- 
schen Bananenpflanzer an der Linie San- 
tos—Juquia' hergestellt wird. Das uns 
vorgelegte Muster war ausgezeichnet. 
Trockenbananen gelten als eines der 
nahrhaftesten Genussmittel. Wir ver- 
weisen auf die heutige Anzeige. 

Gesucht tüchtiger METALLDRUCKER. 
Anfragen sind zu richten an die Schriftleitung 
dieses Blattes. 

Gesacht deutschet 'junges Mädchen zur Aus- 
hilfe im Hdnshait. Anfragen sind zu richten an 
die SchriftUituDg dieses Blattes. 

Bar,CapArcona' 

— —Rua Victoria 49-A. —*1*- - 

Jeden Abend Stimmungsmtfsik 
und gute Unterhaltung. 

Die "Wíftín C.itharínã 
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Empfangeil wie ein iRönig . . . 

IDitler in lp»rcuôôcne Ikernlanòen 

lín jebeni 2Dort*e ôvüsôt ihn bas IDoU? = Bine ifabvt, 

bie ibvesôlcicben nicht bat 

Von Allcnstein gchi es in sausendcr 
Autofalirl mitten Mnein nach Masuren, 
mitten hinein in die Schiac'.ufelde.r des 
grossen Krieges. 

Das erste Ziel ist Hohenstein. Die 
Stadt empfängt den Führer mit Flaggen- 
schmuck. Triiimphbögen und Girlanden. 
Die Chausseebäumc zu beiden Seiten der 
Strasse tragen grosse Hakenkreuze, die 
eine ununterbrochene Linie bilden; Nur 
mit Mühe kommt der Wagen durch die 
Strassen vonvärts. 

Am Tannenberg-Denkmal hat sich ei- 
ne grosse Menschenmenge eingefunden. 
Wagenkolonnen parken auf dem Vor- 
platz. Dann begibt sich der Führer 
durch ein Spalier \on zum Gruss erho- 
benen Armen in das Innere des Denk- 
mals. Wuchtig ragen die Türme zum 
flimmel und die Menschenmassen, draus- 
sen und soweit sie es ermöglichen konn- 
ten. auch im Inneren, grossen entblöss- 
ten Hauptes den Führer zur Freiheit. 
Hitler selbst tritt an das Kreuz im Mit- 
telpunkt des Bauwerkes, legt einen gros- 
sen Kranz nieder und verweilt in stil- 
lem Gedenken einige Minuten bei sei- 
nen toten Brüdern, die mit draussen blu- 
teten und starben! Von weit her klingt 
das Lied vom guten Kameraden, eine be- 
wegte Feierstunde, eindrucksvoll und un- 
vergesslich für jene, die dabei sein durf- 
ten. 

IflnburcböringUcbe Spaliere 

Weiter geht es schliesslich unter deiii 
Beifall und den Heilrufen der zahlrei- 
chen Menschen, die des Führers Wagen 
säumen. Es sind wahre Menschen- 
mauern, die in den Ortschaften undtirch- 
dringliche Reihen bilden, Menschenmau- 
ern. die in Begeisterung und Freude ih- 
ren Führer sehen und grüssen, immer Avie- 
der seinen Namen rufen, und immer wie- 
der das ..Heil" in die Lüfte steigen las- 
sen. Die Häuser tragen überall das Bild- 
nis Hitlers, überall winken die Haken- 
kreuze. überall rufen Plakate und Trans- 
parente: 

,,G e b t Hitler die .Macht, ret- 
tet die Heimat!" 

Zu beiden Seiten, bevor man in die 
Ortschaften hineinkommt, stehen die ehe- 
maligen SA- und SS-Kameraden zu ei- 
nem Spalier vereinigt, das nicht abreisst, 
und sich über Kilometer hinzieht. Sie 
leiten über zu den Linien der Bevöl- 
kerung, die innerhalb der Orte selbst 
Aufstellung genommen haben. 

Wieder ein kurzer Aufenthalt bei der 
Ortschaft Waplitz. Es ist die Stelle, an 
der ein ostpreussisches Regiment, \o:n 
Kommandeur bis zum letzten Mann un- 
terging. in heldenhaftem Verteidigungs- 
kampf. als es galt, /Ür die grosse stra- 
tegische Umgehung Zeit zu ge^vinnen. 
die dann das Schicksal der russischen 
Millionenarmee besiegelte. An der Stel- 
le. an der sie starben, ist ein Helden- 

friedhof errichtct. der Freund und Feind 
im Tode eint. 

Hier lässt der Führer halten und geht 
entblÖ5stcn Hauptes durch die ungezähl- 
ten Reihen der Holzkreuze bis hin zum 
Denkstein. .-Vuch dort legt er einen 
Kranz nieder, auch dort verweilt er eini- 
ge Minuten in stillem Gedenken. 

Weiter gciit die Fahrt durch die blut- 
getränkten Schlachtfelder und überal/ 
steht die Bevölkerung und jubelt dem 
Führer zu. Landarbeiter stehen an der 
Chaussee. Sie liaben ihre Pflüge verlas- 
sen. die ein paar Schritte weiter im 
Felde zu sehen sind. Die Pferde davor 
schauen sich um. als ob sie sich wun- 
derten. warum ihre Herren plötzlich d/e 
gewohnte Arbeit unterbrechen. Diese 
aber stehen in soldatischer Haltung am 
Strassenrande. Hell blitzen die Augen, 
die Arme fahren in die Höhe. 

JÊln flDarMplats, scbwars von 
fßenscben 

■ Ueberau das gleiche Bild. Wir kom- 
men nach Neidenburg. Die Einfahrt in 
die Stadt wird beinahe zur Unmöglich- 
keit. Schon in den Zufahrtsstrassen ist 
kaum noch vorwärts zu kommen. Tan- 
nengirlanden und Triumphbögen über- 
queren die Strassen und grüssen mit 
grossen Buchstaben den Führer, den 
Mann, den die Masuren lieben wie nie- 
manden sonst auf der Welt, Wie Hitler 
nun auf dem Markt stand, da glaubte 
man fast, nach der Zahl der Menschen 
errechnet, in einer Grossstadt zu sein 
und nicht in einem kleinen Masuren- 
städtchen. Der grosse Marktplatz ist eine 
Menschenmasse, nicht ein Plätzchen ist 
frei. 

An den Häuserfronten sind alle Fenster 
besetzt. Mit Mühe gelingt es, einen schma- 
len Raum für die Auffahrt des Autos 
freizumachen. Kaum hält der Wagen, so 
überschüttet eine Gruppe von Hitler-Mä- 
dels den Führer mit Blumen aller Art. 
Es regnet förmlich duftende Grüsse und 
.'\dolf Hitler kann sich kaum der zahl- 
reichen Hände erwehren, die sich ihm 
in Dankbarkeit und Begeisterung entgc- 
genrecken. 

ScbutsKette burcbbrocben 

Da plötzlich wird irgendwo die Schucz- 
kette durchbrochen und nun gibt es kein 
Halten mehr. Von allen Seiten strömen 
sie heran, alt und jung, Mütterchen und 
Männer, Tränen in den Augen, jubel/zd 
die Hände zum Heilgruss erhoben. Der 
Führer selbst ist sichtlich bewegt. 

Wir verlassen wieder Neidenburg, ge- 
folgt von den Heilrufen, die nicht ver- 
ebben wollen, gefolgt von dem Spalier 
ehemaliger SA- und SS-Kameraden, die 
schliess/ich im Dauerlauf des Führers 
Wagen Hunderte von Metern begleiten. 
Dann liegt die Stadt hinter uns und 
es geht hart an der Grenze weiter durch 
eine Unzahl von Dörfchen. Wenige Me- 

ter zur, rechten Seite liegt die polnische 
Grenze, und man sieht im Hintergrund 
„polnische" Gehöfte. 

Hart am Grenzstein ist die national- 
sozialistische Bewegung mit am 
stärksten. Gerade hier wissen und 
fühlen die Grenzländler, dass ihre 
Familie nur dann sicher geschützt ist, 
wenn Hitler Deutschland führt. Sie 
fühlen es instinktiv tmd bekennen 
sich deshalb mit solcher Begeisterung 
zu Adolf Hitler. Das ist der Grund, 
wartim die Bewegung in diesen 
Grenzgebieten schon bei der Präsi- 
dentenwahl die grosse absolute Mehr- 

heit für Hitler zustande brachte. 

Bei Einbruch der Dunkelheit sieht mi/n 
von Giebeln und Dächern grosse, leuch- 
tende Hakenkreuze und überall die Pa- 
role für den 24. April: 

Wählt Liste 8! 

In Willenberg muss der Führer hal- 
ten. Mehrere beherzte Männer warfen 
sich kurzerhand vor seinen Wagen, um 
ihn zum Halten zu zwingen. Dann saust 
ein Motorrad mit grosser, wehender Flag- 
ge heran und geleitet das Auto des Füh- 
rers durch die Stadt. 

JÊln elnslöeß jfabnenmeer 

Bei der Einfahrt nach Ortelsburg wie- 
der ein Dauerlauf ehemaliger SA- und 
SS-Kameraden zu beiden Seiten. Schwär- 
me von Kindern umlagern den Wagen,- 
der nach vieler Mühe auf dem Mittel- 
punkt dc3 Marktplatzes auffahren kann. 
Der IV{larktplatz scll>at ici* oir» f^inzi^es 
Fahnenmeer. Kaum ein Fenster, das kei- 
ne Fahne zeigt. Und die Menschenmas- 
sen. die hier zusammengeströmt sind» 
übertreffen noch ganz erheblich die ZahL 
die in Neidenburg anwesend war. Hier 
haben schon die Fensterfronten nicht ge- 
reicht, hier stehen sie in ganzen Schwär- 
men auf den Dächern. Eine Musikkai 
pelle spielt, und dann spricht der Füh- 
rer, in seinem Wagen hoch aufgerich- 
tet, so dass möglichst alle ihn sehen- 
können : 

„Sie verbreiten heute die unge- 
heuerliche Lüge, wir Nationalsozialisten 
würden uns weigern, die deutschen 
Grenzen zu verteidigen. Ich frage sie: 
wer hat die Waffeii ergriffen, als 
Oberschlesien von den gierigen und lü- 
sternen Polacken überschwemmt wur- 
de? Es waren nicht die Parteigenos- 
sen des Herrn Severing, es waren u n - 
sere Parteigenossen, die ihr Blut zur 
Verteidigung Schlesiens vergossen. Al- 
lerdings gingen die besten Teile Ober- 
schlesiens trotzdem verloren. denn 
während unsere Parteigenossen auf den 
Schlachtfeldern verbluteten, regierten 
in Berlin die Parteigenossen des Herrn 
Severing! 

Stürmische Zustimmung der Menge be- 
weist. dass unsere Gegner auch mit 
den dicksten und gemeinsten Lügen die 
Wahrheit nicht mehr unterdrücken kön- 
nen. Das Volk weiss, in welchen Parteien 
die Verräter am Volke sitzen. 

..Heute ist es wieder so," setzt Hit- 
ler seine Rede fort, „dass uns Deutsche 

die Welt als Objekte betrachtet, mit 
denen man spielen kann, wie man will 
Ich bin stolz darauf, eine politische Ar- 

Pgg, bevorzugen bei ihren Einkäufen die bei uns anzeigenden Geschäftsleute! 
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mee von übei- 13 Millionen in Deutsch- 
land aufgestellt zu haben, die wieder 
cinigf wie ein Mann steht, Arbeiter der 
Faust und der Stirn. Bauern und Bür- 
ger, eine Armee, auf die sich Ost- 
preussen ^■erIassen kann!" 

Das ist eine Sprache, die die Ostpreus- 
sen verstehen, und sie ant\TOrten mit ei- 
nem Schmir, dem Führer und seinem 
Kampf treu zu bleiben, bis zum Ende, 
bis zum Sieg! 

,.Das Bild, das ich heute hier sehe, 
wiederholt sich nun in ganz Deutsch- 
land Tag für Tag. Den Dank für Ih- 
re Begeisterung, den Dank für Ihre 
Treue werde ich dadurch beweisen, 
dass ich dafür sorge, dass hinter mich 
ein grosses deutsches Volk von gleicher 
Gesinnung tritt. Dass der Tag kommt, 
an dem 65 Mil/ionen Deutsche mit de- 
nen hier in Ostpreussen verbunden sind, 
das soll der Dank sein. Einmal wird 
der Tag kommen, an dem auch Ost- 
preussen Seite an Seite mit dem übri- 
gen Deutschland liegt, an dem der 
sogenannte ,,polnische Korridor" nicht 
mehr existieren wird. So danke ich 
Euch und bitte Euch mit mir einzu- 
stimmen, wenn ich rufe: ,,Unser armes 
heissgeliebtes Deutschland — S i e g - 
Heil!" 

Längst sind wir mehrere hundert Me- 
ter vom Marktplatz entfernt und immer 
noch hören wir die brandenden Heilnife 
und den Sang der mr Begeisterung ent- 
flammten Menge. 

Vor dem Dorfe Schwentainen grüsst 
ein quer über die Strasse gespanntes 
Schild: ,,Heil dem Retter unserer Hei- 
mat/" Rudzanny und JohamilsDurg wer- 

r.i Johannisburg wieder- 
holt sich das Bild, das wir in Neiden- 
burg und Orteisburg erlebten. Hunderte 
vx>n Metern ist der Weg, auf dem des 
Führers Wagen fährt, mit Tannen be- 
streut. und vor den Wagen setzt sich 
eine Kapelle, so dass der Führer trotz 
der vorgerückten Stunde gezwungen ist, 
im Schritt das Spalier der Menschen- 
mauer zu durchqueren. Und auch hier 
wieder eine Begeisterung, die man den 
schwerblütigen Menschen in den Masu- 
ren wohl niemals zugetraut hätte. Wenn 
irgendwo das Wort „Triumph" am Platz 
ist, dann ist es hier. 

Denn noch niemals ist ein ungekröntes 
Haupt mit solcher Begeisterung, mit sol- 
cher überquellenden Herzlichkeit gefeiert 
worden Iwie Adolf Hitler an diesem Nach- 
mittag. Mehr als 150 000 Menschen sind 
schlecht gerechnet zu seiner Begrüissung 
aufmarschiert gewesen. Mehr als 150000 
Menschen haben sich eingefunden, haben 
Stunde um Stunde ausgeharrt, um nur 
wenigstens ihren Führer einmal zu se- 
ilen. Wo ^bt es jemanden im Land, der 
•SO \"iel Liebe finden wird? 

fliacb Xçck hinein . , . 

Schon ist es dunkel geworden. Wir 
durchqueren das Höhengebiet von Rud- 
zanny. Man sieht nicht mehr viel von der 
Schönheit der Natur. Man ahnt die Kon- 
turen, ahnt, dass hier ein Stückchen 
Land -liegt, jeden Opfers und jeden Ein- 
satzes wert. Deutsche Erde, um die es 
sich wirklich zu kämpfen lohnt bis zum 
letzten Atemzuge. Die Fahrt wrd schwie- 
rig. die abendlichen Bodennebel erheben 
sich und mischen sich mit dem Staub 

der Chaussee zu einem fast undurch- 
dringlichen Gewölk. .A.ber es hetzen die 
Wagen, unermüdlich drängt der Führer 
weiter; denn in Lyck warten Tausende, 
zu denen er noch sprechen soll. 

Und was unmöglich erscheint, es ge- 
lingt. Die letzten Kräfte holt der Wa- 
gen heraus und mit nur geringer Verspä- 
tung fährt der- Führer, wiederum trium- 
phal begrässt. nach Lyck hinein, der 
Hauptstadt der Masxnen. 

Die 1kunö0ebuno 60.000 
in 

Was wir an Begeisterung und Jubel 
auf unserer heutigen Fahrt durch Ma- 
surcn in 'den einzelnen Städten sahen 
und hörten, das erlebten wir hier in 
Lyck zusammengeballt in einer einzigen 
überwältigenden Kundgebung von 60000 
ostpreussischen Bauern. Arbeitern und 
Bürgern, die aus ganz Masuren in diese 
südöstliche Grenze Ostpreussens zusam- 
mengeströmt waren, um ihren Führer 
und Retter zu hören. 

,.Das deutsche Masuren 
grüsat den Führer des kom- 

menden Deutschland!" 

Mit diesen Worten wurde Adolf Hit- 
ler unter dem unbeschreiblichen Jubel der 
Tausende, die den nächtlichen Marktplatz 
\'on Lyck füllten, empfangen. 

.,Es ist so spät geworden," so führt 
Adolf Hitler aus. ,.weil meine Reise durch 
so v-iele Städte und Ortschaften Masu- 
rens ging,, deren Bevölkerung mich er- 
wartete. Es standen Tausende und Tau- 
3cndc an den Strassen und es tut mir 
herzlich leid, dass ich nicht in der La- 
ge war. überall zu halten und zu spre- 
chen, wie ich es gern getan hätte. Ich 
glaube nicht, dass es in Deutschland ein 
Land gibt mit mehr Treue als das Ma- 
surenland. Weil ich aber auf meiner 

Fahrt nich\ überall haiti'u koinitc. habe 
ich mich entschlossen, nach Beendigung 
der Oldenburger Wahlen auf eine Wo- 
che in das Masurenland zu kommen, um 
dann nachzuholen, was ich heute leider 
versäumen musste." 

Brausender Jubel 'Non (>0000 Merzen 
dankte diesen ehrenden Worten des Füh- 
rers. 

Adolf Hitler liielt dann abermals ver- 
nichtende Abrechnung mit den System- 

' Parteien, die Deutschland in ißjähriger 
Herrschaft zugrunde gerichtet haben. 

..Die deutschon (irenzgebiete werden 
an dem Tage nicht mehr bedroht sein, 
an dem eine im gleichen nationalsozia- 
listischen Geiste wie diese meine Bewe- 
gung erzogene willensstarke Nation da- 
hintersteht. Sie sind wohl alle in dem 
Gefühl hierher gekommen, dass in den 
kommenden Tagen mehr auf deai Spiele 
steht, als nur eine Wahl. Ein ganzes 
Volk ist im Aufbruch begriffen. Der 24. 
April wird der Tag sein, der die Gene- 
ralabrechnung einleitet mit denen, die 
Deutschland 13 Jahre lang misshandelt 
haben. Wie der 24. April auch endet, 
er wird der Beginn einer neuen Zeit für 
Deutschland sein. Und alle deutschen 
Stämme blicken diesmal nach Preussen. 
Ueber 13 Jahre lang waren wir öffent- 
liche Ankläger. Das Volk soll jetzt ent- 
scheiden, ob Avir künftig Führer sein 
sollen. Ganz gleich, \vie auch diese 
Wahl endet, der 25. April sieht mich 
aufs Neue an der Arbeit im Kampf für 
mein Lebensziel, \-on dem ich nicht las- 
se, bis der Endsieg errungen ist." » 

Durch brausende Menschenmauern und 
einen Wald von hochgereckten Armen 
verlässt Adolf Hitler unter den Klängen 
des Deutschlandliedes den Marktplatz und 
besteigt den Wagen zu nächtlicher Wei- 
terfahrt nach Königsberg, von wo aus 
er^ sich heute früh im Flugzeug nach 
Mitteldeutschland begeben hat. 

f^rie^ricb t)er (Broôse: 

Huô í>er an 6ie Ip>reu6ôen'' 

Bleibt auch ihr, ihr Preussen, kraftbe- 
ständig, 

Lasst die Sonne euch ein Vorbild sein, 
Wahrt den jungen Waffenruhm lebendig. 
Nicht auf halbem Wege haltet ein; 

Lehrt's den Zweifler und Verächter; 
Ehre bleibt nicht kinderlos. 
Rechte Tugend trägt Geschlechter 
Neuer Tugenden im Schoss! 

Nimmer lässt des Himmels Hass und 
Tücke 

Stolze Reiche schmachvoll untergehn; 
Nirgends stands im Buch der Weltge- 

schicke: 
Also nur. nicht anders soll's ge.<:chehn! 

Winkt dem klaren Geist Vollbringen. 
Scheitert blinder Unverstand: 
So Gedeihen wie Misslingen - 
Beides liegt in uns'rer Hand. 

Bß-im Anwalt. Frau Jenssen ist beim 
Anwalt, um sich scheiden zu lassen. 

„Ist ihr Ma/?n trunksüchtig? ' fragt der 
Anwalt. 

Frau Jenssen: „Ja das ist er." 
Anwalt: ,,Ist er brutal?'. 

Mannestaten ohnegleichen schichten 
Zu dem Bau des Reiches Stein auf Stein; 
Hört denn, Helden! Ehren, sie verpflich- 

ten: 
Hüter eures Werkes müsst ihr sein! 

Rastlos, rastlos, Suirmgefieder! 
Ist's zur Höh' auch nicht mehr weit. 
Säumst du einmal, sinkst du nieder — 
's ist das Los der Sterblichkeit! 

Doch vergesst auch nicht des höh ren 
Ruhmes: 

Wie ihr im Triumplie aufwärts steigt. 
Krönt euch jede Zier des Menschentumes. 
Wenn ihr milden Schein und Grossmut 

zeigt! 
Die bezwung'non Feinde sollen 
Mehr denn eurem Mut im Streit 
Eurer höhren Sittlichkeit 
Ehrfurcht und Be\nnid'rung zollen. 

beruft euch bei Einkäufen auf den Deutschen JS^oigetíi 

, Frau Jenssen; ..Ja. das ist er. 
Anwalt: ,,Na. und wie steht es mit 

der ehelichen Treue?" 
Frau Jenssen: ..Ja. was das angeht, 

so glaube ich nicht einmal, dass er der 
Vater unseres jüngsten Jungen ist!" 

/ 
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2>er Sturm auf 2)ouaumont 

Von Generalleutnant Kabisch 

I^er mächtige Klotz des Douaumont 
sollte belagerungsmässig angegriffen 
Ttverden. nicht von den zur 6. Infanterie- 
division gehörenden Vierundzwanzigern— 
ihre Angriffsrichtung fü'hrte östlich vor- 
bei . sondern von der benachbarten 
5. Infanteriedivision. 

Einige Minuten • nach vier. Links 
strebt die Schützenkette der 7. Kom- 
panie (Hauptmann Haupt) vorwärts. In 
der rechten Flanke droht Dorf Douau- 
mont. ,.Na, Kerls, werdet ihr's machen?" 

•Jawoll. Herr Oberleutnant, heut' drehn 
wer ihnen n Ding! — Den Zaun wer'n 
wer schon pinseln! — Det Kind wird 
geschaukelt!" 

..x-lchte Kompanie, marsch!" 
Siebenhundert Meter kahles Feld ge- 

gen den Schützengraben — aber die 
hochstehenden Maschinengewehre käm- 
men ihn ab über die Vorgehenden hin- 
weg, kein Franzose wagt, den Kopf zu 
heben — schon sind sie auf dreissig 
Meter heran. 

,.Marsch, marsch, hurra!" — schon fällt 
auch die zweite Linie — Scharen flüch- 
ten den Hang hinauf gegen die Draht- 
hindernisse des Forts, Scharen Gefange- 
ner strömen nach hinten. 

Unter diesem Eindruck — als ich die 
wilde Jagd der flüchtenden Blauröcke, 
verfolgt von unseren Grauen, das Pla- 
teau hinaufpreschen, die Gefangenen zur 
Batterie hinunterlaufen, die Reservekom- 
panièn dicht hinter uns denselben Hang 
hinaufklimmen sah, und das Fort Douau- 
mont, massig und leblos, am Ende des 
schneebedeckten Plateaus erblickte, da 
vergass ich Anschluss und Befehl: Acht- 

hundert Meter vor den Hindernissen zu 
halten. 

..Marschrichtung Fort Douaumont." 

..Parole Fort Douaumont." 

..Parole Douaumont." 
So tönte es die Linien entlang. Im 

Augenblick, da ich den Befehl gab, 
glaubte ich nicht nur, da wusste ich, 
dass das Fort fallen würde. Maschinen- 
gewehrfeuer von rechts und rückwärts 
brachte mich bald zur vollen Erkennt- 
nis der Lage. Was war zu tun? Die 
vorderste Linie festhalten? Ausgeschlos- 
sen! Der Stein war im Rollen; auch 
näherte sie sich bereits den breiten 
Drahthindernissen, die in zwei Reihen un- 
terhalb des Forts um den Berg liefen. 

Jetzt setzte auch von rechts vorwärts 
Infanterie- und Maschinengewehrfeuer 
ein. 

,,Da haben M'ir's! Wenn das man gut 
geht!" — 

Und es ging gut. Gott sei Dank! — 
In langen Schützenlinien kamen die Zwöl- 
fer heran. Heran kommt die 5. Kom- 
panie der Vienmdzwanziger, heran kom- 
men die Maschinengewehre. Teile ma- 
chen nach rechts Front, wo Franzosen 
vom XX. .A.rmeekorps energisch vor- 
dringen, aber auch bei der 5. Kompanie 
heisst es für den grössten Teil: Vor- 
wärts! Douaumont!. 

Dorthin drängt bereits mit aller Kraft 
Hauptmann Haupt mit seiner 7. Kom- 
panie. Oben am Steilabfall der Schlucht 
stehe ich an eine Tanne gelehnt. Sprung- 
bereit wie die Katzen kauern meine Män- 
ner in langer Linie am oberen Rand. 
Den Karabiner in der Linken, den Ei- 

Frau Mason noch Fräulein Irene Cook, 
war meine Braut! Dann kam Oberst Ma- 
son nach Elmwood, sah sie und verlieb- 
te sich in sie. Er ist Millionär, ich bin 
nur ein armer Ingenieur, er gewann ihre 
Ciunst und heiratete sie. Ich war bei- 
seite geschoben, aber ich sann auf Ra- 
che. fürchterliche Rache. Ich machte aus- 
findig, dass das Ehepaar seine Hoch- 
zeitsreise auf der „Potomac" nach Eng- 
land machen würde, und ging ebenfalls 
an Bord. Unter meinem Gepäck Ibefindet 
sich eine Kiste —" er suchte mit zittern- 
den Händen in der Brieftasche — „da 
ist der Gepäckschein: F. B. 9 mit zwei 
roten Streifen — Die Kiste enthält 80 
Kilo Ekrasit und eineiHöIlenmaschine —" 
und er sank, von'der Aufregung entnervt, 
auf das Verdeck nieder. 

Der Kapitän flog zum Mannschafts - 
räum und brüllte: ,,Bootsmann Juell!" 

■ Hier!" 
..Sofort mit mir gehen." 
Die beiden Männer rasten in den La- 

deraum. .,Wo ist die Kiste F.B.9?" 
„F. B. 9 — mit zwei rotten Streifen? 

Weiss ich; da mittschiffs, neben dem 
Kesselraiun.'" 

Nach einer halbstündigen Arbeif war 
sie gefunden. Der Kapitän trug sie ge- 
meinsam mit dem venvunderten Boots- 
mann auf Deck und legte das Ohr an 
die Kiste. Richttig, deutlich hörte er das 
\ erhängnisvolle „Tick-Tack." 

..Ueber die Reling mit ihr!" Ein 

chenstock in der Rechten, spanne ich auf 
den Augenblick drei Uhr fünfundfünfzig 
bis drei Uhr sechsundfünfzig. Ich hebe 
den Stock. — 

,,Vorwärts!" brüllt die ganze Kompa- 
nie und stürmt auf den Feind. Teile 
der 6. Kompanie werden mitgerissen. Wie 
eine Wolkenwand springt das Artillerie- 
feuer vor. Ehe die französische Infan- 
terie den Schrecken des auf ihr liegen- 
den Artilleriefeuers überwunden und die 
Erschütterung abgeschüttelt hat, brechen 
wir ein. 

Rechts neben mir erscheint der Füh- 
rer der I. Kompanie und ruft mich an: 
,,Was nun?" — 

,,Fort Douaumont.'" brülle ich durch - 
das Gelände; noch einmal fragt er: „Aber 
wir sollen doch östlich vom Fort —?" 

„Scheibenkleister!..; Sollen doch! — 
Fort Douaiunont!" gebe ich zur Antwort 
und stürze weiter, mit mir der Artille- 
rieverbindungsoffizier und seine Beglei- 
ter. Wir stossen auf die Drahtfelder des 
Fortglacis, schweres eigenes Feuer liegt 
zwischen uns und auf dem Fort. Zur 
Atempause springen wir in Deckungs- 
gräben. Das eigene Feuer schüttelt uns 
hin und her; es ist eine verdammte 
Nervenprobe für die durcheinandergerüt- 
telten Verbände. Ich klettere aus dem 
Graben heraus, um die Lage zu über- 
sehen, und stehe am Drahtfeld, mit dem 
Rücken zum Fort, damit jeder mich er- 
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Plumps, ein Plätschern, und mit 28 Kno- 
ten Fahrtt zog die „Potomac " von dan- 
nen. 

Der Kapitän fand den verhinderten 
Massenmörder am Fuss der Treppe, die 
zur Kommandobrücke führt. „Nun noch 
eins, Kapitän," sagte der junge Mann, 
hier sind 200 DoUars, so hoch habe ich 
die Kiste bei Ihrer Agentur versichert, 
als Maschinenmodelle. Wenn ich in Ply- 
mouth reklamiere — damit alles ganz 
glatt geht — so geben Sie mir die 200 
wieder zurück." 

„All right! — und tun Sie's nicht wie- 
der. Warum haben Sie eigentlich in letz- 
ter Stunde noch gebeichtet?" 

Der junge Ingenieur sah verlegen nie- 
der. hob dann seine treuherzigen Augen 
und flüsterte: „Es ist ein Fräulein Jane 
Giant an Bord", worauf der Kapitän in 
ein kräftiges Schmunzeln ausbrach. 

Drei Tage später lief die „Potomac" 
fahrplanmässig in Plymouth ein; der In- 
genieur reklamierte bei der Agentur die 
Kiste F. B. 9 mit zwei roten Streifen und 
erhielt, da sie nicht aufzufinden war, sei- 
ne 200 Dollars. 

Noch am selben Tage schiffte er sich 
auf einem Viertage-Boot wieder ein und 
fuhr nach Neuyork zurück. Auf Grund 
der Bestätigung, dass seine Kiste mit 
Maschinenmodellen verloren gegangen sei, 
kassierte er bei der Mutual Insurance 
Co. weitere 80000 Dollars ein, denn so 
hoch hatte er sie schon früher dort ver- 
sichert. 

Ein smarter Junge, der Herr Ingenieur, 
denn in der Kiste war nur altes Gerüm- 
pel und — eine Weckuhr gewesen. 

Fr'anz Birkner. Wien. 

2>ie IDöllenmascbine 

Eine scbauerlicfj^beiterc 0cscbicbte 

..Kapitän, geben Sie mir Ihr Eiiren- 
wort. dass Sie über alles schweigen, was 
ich Ihnen anvertrauen will!" Mit zwei- 
felnden Blicken betrachtete der Kapitän 
Neumann den hübschen jungen Mann, 
der ihn in den ersten Frühstunden von 
der Kommandobrücke hatte herunterru- 
ien lassen. 

„Da müsste ich denn doch erst wissen, 
was Sie mir zu sagen haben," erwiderte 
er. 

„Geben Sie mir Ihr Ehrenwort — oder 
ich schweige. Und in einer Stunde fliegt 
Ihr Schiff in die Luft. Was kann mir 
dann noch geschehen? Wenn ich schon 
bereue und bereit bin, meine Rache auf- 
zugeben, so verlange ich auch Ihre Un- 
terstützung. verlange Ihr Ehrenwort." 

War der elegante junge Mann viel- 
leicht plötzlich verrückt geworden? Er 
sah eigentlich gar nicht danach aus. und 
jedenfalls war es geraten, seinem Drän- 
gen zunächst nachzugeben. ^Also gut", 
meinte Kapitän Neumann, „wenn es sich 
nicht um etwas handelt, was ich kraft 
meines Diensteides anzeigen muss, will 
ich schweigen." 

Der junge Mann dachte einige Sekun- 
den nach und sagte dann: „Kapitän, 
schützt tätige Reue nicht vor Strafe?" 

..Sicher!" 

..Dann will ich Ihnen alles gestehen. 
Kennen Sie Herrn und Frau Mason, die 
an Bord die Ueberfahrt nach Plymouth 
mitmachen? Nun, vor vier Wochen Avar 
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kennen kann. Die Vierundzwanziger lie- 
gen wie die Spinnen vor dem Netz, über 
uns hinweg feuern die Geschütztürme des 
Douaumont Schuss auf Schuss. 

Vergeblich sendet Haupt Leuchtkugeln 
in die Höhe zum Zeichen: Feuer votle- 
gen; vergeblich trägt jeder Verwundete 
die Meldung rückwärts. Hinten erken- 
nen Artilleriebeobachter feldgraue Ge- 
stalten am Fortrande, der Generalstabs- 
offizier der Division rauft sich die Haa- 
re über die Durchgänger — es ist ja 
alles Unsinn, feuern doch die Turmhau- 
bitzen des Douaumont, also weiter drauf 
die 42-Zentimeter-, die 21-Zentimeter- 
Mörser. 

Und Haupt mit seinen Getreuen in 
dieser Hölle am Drahthindernis. Mit 
dem Rücken gegen das Fort in voller 
Grösse stehend, hob er den berühmten 
eichenen Krückstock. 

„Drauf!" schrie, brüllte er durcli den 
Orkan. 

„Herr Hauptmann, wir werden also 
durch die eigene Artillerie fallen!" 

„Was fällt, das fäjlti" — Befehlend 
wies die Spitze des Stockes auf die 
Mitte des Forts, genau auf die feuernde 
Turmhaubitze. — „Kinder! — Ihr wer- 
det mich doch nicht im Stich lassen." 

Wie wild rasselten die Maschinenge- 
wehre vom Kirchturm des Dorfes. Erd- 
fontänen spritzten ringsum auf. Da er- 
hoben sich aus dem Graben einzelne, 
Dutzende, Hunderte. Vorwärts brandete 
die Woge des Angriffs. Kleider blieben 
in Fetzen hängen, die Arme wurden beim 
2^rschneiden des Drahtes lahm, man 
blutete, Verwundete taimielten in die 
Trichter, egal, vorwärts — nur vorwä,rts! 
Aber die Berliner Witze verstummen da- 
rum nicht. 

„Herr Hauptmann", ruft ein Muske- 
tier, „wat is nu, wenn wir det Fort ha- 
ben?" 

„Menschenskind, dann sind wir fein 
raus!" 

Da fängt er an zu lachen: 
,,Det stimmt nich, Herr Hauptmann, 

der Franzmann is denn fein raus und 
wir sind drinne!" 

Mit Beilpicke und Füssen bearbeitet 
schweisstriefend ein langer Kerl den 
Draht, sein Hosenboden ist eine Kinder- 
klappe. „Herr Hauptmann, meine Mut- 
ter is ne ordentliche Frau, wenn se mir 
jetzt sähe, würde se sagen: Scham dir, 
Oskar, so'n grosser Bengel und hast 
am Hosenboden noch geflaggt!' 

Als sie endlich das Hinternis hinter 
sich haben, da ruft ihm ein anderer 
zu: „Du — Hemdenmatz, steig mal 'n 
bissken uff n Zaun und wink mit deine 
Schabracke, vielleicht halten sie dir hin- 
ten for'n Stück Parlamentär und hörn 
uff zu schiessen." 

Da reisst eine schwere Granate Haupt 
zu Boden. „Der Hauptmann ist gefal- 
len!" hört er rufen. Noch halb benom- 
inen vom Luftdruck, springt er wieder 
auf: ,,Halt das Maul, fällt mir gar nicht 
eini" 

•Weiter rechts hatte eine schwere Gra- 
nate den eisernen Zaun durchschlagen 
und den oberen Teil der Mauer in die 
Tiefe gestürzt. Die Grabenwand ist 
fünf Meter hoch und nur wenig abge- 
schrägt. Die ersten am Durchbruch an- 
gelangten rutschen und springen in den 
trockenen Graben hinab. Unten befahl 
Haupt, etliche dort liegende Telephon- 
masten aufzurichten, um den Einstieg 
zu erleichtern. Immer noch fauchten 
schwere Granaten heran. 

Man drückte sich gegen die steile 

Mauer, mit Sorge blickte der Haupt- 
mann nach den Schiessscharten der Gra- 
benwehren. Warum waren sie nicht be- 
setzt? Wann würden sie Eisen und 
Feuer speien? Nur jetzt keine Panik! 

,.Weiter, über den Wall in das Fort- 
innere!" Wieder kommt ein Stutzen vor 
dem eigenen Feuei*. In diesem Augen- 
blick springt Leutnant Neumann — we- 
nige Minuten später traf in die töten- 
de Kugel! — mit einem Satz in die 
Tiefe, mit der Hand am Helm im Spnuig 
meldet er sich: ,,lch stehe zur Verfügung, 
Herr Hauptmann." 

„Also los!" Fast auf allen \4eren geht 
es die steile Böschung hoch, Maschinen- 
gewehrfeuer klatscht im harten Peitschen- 
schlag über sie hinweg, dumpf dröhnen- 
de und krachende Einschläge hüllen den 
Wall in Qualm, Splitter Reifen, plat- 
zende Schrapnells \x)llenden den Hexen- 
kessel." 

Da springt ein Franzose um die Ecke. 
Schon hat ihn einer beim Wickel. 

Atem- und Ueberlegungspause., Der 
Gefangene gibt die Fortbesatzung auf 
sechzig bis siebzig Pioniere und Artil- 
lerie an. Er ist fassungslos. Die Er- 
oberung des Fortinneren läuft vx)n Ab- 
schnitt zu Abschnitt, von Gang zu Gang, 
von .Geschoss zu Geschoss. Der über- 
raschte Kommandant mit seinen Männern 
wird ausgehoben, wie der Dachs im 
Bau... 

2)er Xlvamp 

Aus den Erinnerungen eines deut- 
schen Kolonisten 

Es ist nun schon ein Dutzend Jahre 
her. dass ich hinauszog auf die Kolonie. 
Es war ein kleiner Flecken Erde, irgend- 
wo im grossen, weiten Urwald zwischen 
Noroeste, Sorocabana und Rio Parana". 
Damals ritt man ruhig 100 Kilometer 
weit, um irgendeine Kleinigkeit einzu- 
kaufen, viel erstehen konnte man ja so- 
wieso nicht, denn wir waren ja alle im- 
mer ziemlich leicht bei Kasse. Distanzen 
kannte man nicht, und es muss ein pa- 
radiesischer Zustand sein, wenn die Bahn 
bis 50 Kilometer an die Kolonie heran- 
fährt, wie heutzutage. Auch Strassen gibt 
es ja nun und Leute, die Autos und 
Caminhões halten können. Aber damals 
war es eben sehr anders. Von unserm 
Stadtplatz 40 Kilometer entfernt gab es 
einen zweiten, von diesem wieder 40 Ki- 
lometer entfernt einen dritten, wieder 
40 Kilonieter entfernt einen vierten, der 
aber eigentlich nur Zukunft war. Jeder 
dieser Plätze war eine Roça von 20 Al- 
queiren, bepflanzt und von einem Wäch- 
ter bewohnt. Jeden Monat zog der Tro- 
peiro der Kompanie aus und besuchte 
diese Wäcliter, brachte ihnen die Post 
und was sie sonst noch brauchten. Ich 
zog einmal mit hineiil in das ungeheu- 
re Meer von Bäumen, Sträuchem und 
Pflanzen — den Urwald. Jeden Tag 
waren wir in einer anderen Behausung 
zu Gast. Auf der Rückreise hatte sich 
ein Tier wundgelaufen, wir kamen nur 
langsam vorwärts und mussten im 
Freien kampieren. Wir übernachteten in 
einer kleinen Lichtung. Eine halb verwach- 
sene Pikade kreuzte dort unsern Weg. 
Sie war früher einmal von der Regie- 
rung zum Vermessen geschlagen worden. 

Nach einem kleinen Nachtessen leg- 
ten wir uns ums schnell entfachte 
Feuer, die Tiere hatten wir ganz 
in unserer Nähe angebunden und ihnen 

einige grüne Maiskolben hingeworfesi. 
Wir unterhielten uns noch ein Weilchen 
und waren recht stolz auf die Leistun- 
gen unserer Reise. Doch wir sollten 
noch etwas Interessantes erleben. 

Der Tropeiro mochte ein Weilchen 
ganz gut geschlafen haben, \'on mir kann 
ich das zwar nicht behaupten, denn mir 
schien es immer, als bewegten sicli so- 
gar die Bäume und die Lebendigkeit 
des Urwalds liess mich nicht recht zur 
Ruhe kommen. Schliesslich wurde es aber 
doch Morgen, herrlich frisch war es. 
und jedes Gräslein und Bláttlcin fun- 
kelte und glänzte in den ersten .Sonnen- 
strahlen. Cianz in unserer Nähe flogen 
zwei Jaciis hoch und als icli Holz fürs 
Feuer sammeln ging, spazierte ein Inliam- 
bú ruhig vor mir her. Als wir unsere 
Esel sattelten, hörten wir einmal einen 
Schritt und der Tropeiro sagte sofort: 
„É homem." Wer konnte aber in dieser 
Wildnis seinen Morgenspaziergang ma- 
chen? Und doch war es ein Mann, mie 
zerrissenen Schuhen und Kleidern, das 
Gesicht fast unkenntlich durch ein wüstes 
Durcheinander von Bart und Kopfhaar. 
Ein alter Sack hing ihm über den 
Rücken und zu jeder Seite des Halses 
baumelten Riemen herab, an deren En- 
den verbeulte Schmalzbüchsen hingen. 
Er war ebenso erstaunt wie wir. Er re- 
dete sogar und zwar deutscli. Wir brau- 
ten nochmals Kaffee, den er mit Ver- 
gnügen annahm, auch einige alte Mais- 
krapfen, die wir anstandshalber hatten 
als Geschenk annehmen müssen, waren 
ihm willkommen. 

Und dann erzählte er unc. dtt;,., ci- 
von Bahia und Goyaz komme und nuii 
hinunter nach Argentinien wolle,- dann 
späterhin nach Chile, wo er so lange 
zuhause sei, als der Winter währte. Er 
hatte auch eine Waffe bei sich, und ein 
Taschenmesser mit einer fingerlangen 
Klinge. Er habe keine Angst vor Tie- 
ren, sagte er, denn die seien bis jetzt 
immer vor ihm geflohen. Er scheue 
sich nur vor den Menschen. Er bat uns 
um ein wenig Salz, denn seines war 
ihm ausgegangen, und mit Freuden füll- 
ten wir ihm alle seine Vorräte auf. die 
er weiss Gott wie bei sich trug. Jede 
Tasche hatte ihre Bestimmung, wie ein 
richtiger Speiseschrank war es, die rech- 
te Hosentasche z. B. war für Bohnen 
da und die linke für Reis. Sein gröss- 
ter Vorrat bestand aus Ti'ockenfleiscH, 
das Gemüse dazu fand er im Wald. 
Einen Kompass hatte er nicht, er lief 
einfach nach der Sonne und konnte 
sich nicht verirren, da es ja nur einea 
Weg gab. Einmal allerdings, bei strö- 
mendem Regen, war er den ganzen Tag 
zurückgegangen. Seinen Irrtum bemerk- 
te er erst gegen Abend, als er sicW 
wieder auf der letzten Feuerstelle fand. 
Seither legte er jeden Abend einen Ast 
auf den Weg, der ihm angab, aus wet-. 
eher Richtung er gekommen war. Unse- 
re Einladung zu einem Besuch der Ko- 
lonie nahm er nicht an, denn er hatte 
ja Angst vor den Menschen. 
wohl?! So nahmen wir denn Abschied 
von dem alten Tramp und gaben ihi« 
unsere besten Wünsche mit auf den 
Weg. E.Gr. 
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IRätsel slÊche 

HufWeungcn aus voriger ißummer 
Korn Tage Raub Schütze Rest 
Kern Lage i^ub Schürze R#st 
Kerl i.oge Laib Scherze Fast 
Kehi Lohe Laie Scherbe Fach 
Mehl Lohn Lag« Scheibe Schach 

Lahn Sage Schal 
Jahn Safe 
Jahr 

—O— 

<5lcicbeß laaort 

Einst schmückte seine schöne Feder 
Den teuren Daraenhut 

E« denkt an den Namen jeder 
Der Walzer tanzen tot. 

-Znm Gärtner wirst Du öfters gehen 
Wenn er ihn bindet gut. 

Manch Tapfern hast Dn schon gesehen 
Der ihn bestand mit Mut. 

—o— 

pçramlbcnrátscl 
\. Vokal Ä- 
2. Fluss in Kurland 
3. Fisch 
A. Grosser Raum — —^ 
5. Bindewort — M 
6. Formation der NSDAP, — 
7. Konsonant — 

—O— 
Aerztliches. Ein dänischer Arzt hatte 

einen etwas ungeduldigen Patienten, der 
keine genügende Besserung von seinem 
Leiden zu spüren glaubte. Er drückte 
das bei einer Konsultation dem Arzte 
aus, der ihn mit folgenden Worten trö- 
stete; „Sie brauchen nicht unruhig zu 
werden. Ich habe vor mehreren Jahren 
selbst an dem gleichen Leiden gelitten, 
bin aber von einem tüchtigen und erfah- 
renen Arzt geheilt." Ohne sich einen 
Augenblick zu bedenken, sagte darauf 
der Patient: ..Könnte ich wohl die Adres- 
se dieses Arztes bekommen?" 

JSesuesbeblnflunöen für ©eutscblattb 
unb öle McltpoBtvHireinslänöer: 

1 ■Relcbematft für ötel Aotiate, sablbar an Post" 
«cbcchhonto t»amburg 67.877, ®r. tan« fflic= 

lanb, für iZcltung ©eutscber jÜRorgcn. 
Oeldsendtingen und Wertbriefe an Hans Lücke, Rua 

Victoria 27 - São Paulo (Brasil) 
2>ruc{;: Wenig Ä Gla. == São Paulo 

■Rua öa j®oóca 38. 

DIAMANTE 
Die beste TROCKENBANANE in allen 
besseren Geschäften erhältlich. 

Binpt'eblenöwerte Bücher m 

Das Progranun der NSDAP und * ^ 
seine weltanschaulichen Grund- ^ 
lagen, von Gottfried Feder 2$500 = 

Die Protokolle der Weisen von = 
Zion von Alfred Rosenberg i4$ooo g 

Der Nazi-Sozi, Fragen wnd Ant- = 
Worten für den Nationalsozia- s 
listen wn Dr. Goebbels i$ooo ^ 

Die verfluchten Hakenkreuzler, ^ 
von Dr. Goebbels lí^ooo = 

Arbeiterverrat der SPD- $500 = 
Bolschewasmus $5°° s 

Zu beziehen durch: ^ 
HANS LÜCKE, Rua Victoria 27, SPaulo s 

Seifen-n.ParfflmeTiefabrik | 

Hlbevto Scbul3 * Xabelta Porto ©etal 17 M 
AJleini^r Fabrikant der bekannten Toilettenseife = 

Plor d'Indlai. empfiehlt seiner deuiscben Kund- s 
scfaaft seine ^ 

Weisse Kernseife g 
die er für S 

l$SOO d£às Kilo I 
imDetail verkauft. - Die bevorzugteste Waschseife. = 
n»jManhjiiupiii.iiii.iiuniiikiiii,iuiiiini.iih.nn^ = 
I 11 II II H II II——II I = 

2)eut0cbes Ibotel unb IRcataurant B 

3 Minuten vom Luz- und Sorocabana-Balinliof 
TeJcpboa 4-456 J SÃO PAULO Rua Victoria 46 
Pernticb saubere Fremdenzimmer mit Pension - Tages- 
preis von 8 —Í2$000 - Vorzügliche deutsche KUche - 
Einzelmahlzeiten 2$500, im Abonnement 2$000 - In 
der Bar jeden Abend Konzert - Prima Brahma-Schop- 

pen - Gemütlicher Familienaufenthalt. 
Inhaber: Emil Rassig und Fr&u. 

•• •• ■■   

S>i'. lne^. 

©ttornav ^a^er=2)eöen 

?pe3lal-at3t für ttnbetftuloae 
t>o0pital 1)ammon{a » f>an0a 

®Iumenau 

Deulsclie Strickerei Villa Marianna Rua Franca Pinto le 
fertigt auf Bestellung sämtl. Strickwaren in Seide, Wolle, Baumwolle an. ' Reichhaltiges Lager von fertigen 

Eduardo Bachmcmn. Strickwaren. 

Grosses Sonderangebot 
Elsässer 

Woll-Mnsselme 
weiss und farbig 8S cm breit 

I S. PAULO 4$00ö SASTOS = 
^ Rua Libero Badaro 36 Rua do Gomiaercío 13 ^ 1 

H Telephon 2-0258 Telephon 298 | | 

„Die beste JK^pUaianlage ist 
Land, wenn es in günstiger 
Verkehrsiage liegt, einwandfreie 
Besitztitel und erstklassigen 

Boden hat" 
Unsere Ländereien, die in der 
fruchtbarsten Gegend Brasili- 
ens, dem Norden von Paraná, 

genannt das 

gelegen sind, entsprechen die- 
sen Anforderungen Unsere Ei- 
senbahn hat bereits die Ort- 
schaft Jatahy am Rio Tibagy 
erreicht. Von dort aus sind es 
nur noch 22 km bis zu unse- 
ren Ländereien, welche auf ei- 
ner erstklassigen, von uns selbst 
erbauten Autostrasse zurückge- 
legt werden. Bekannt ist der 

Fortschritt unserer 

KOLONIE HEIMUL 
auf der sich bereits über 100 
deutsche Familien niedergelas- 
sen haben, welche dort gut vor- 
wärtskommen. Eine eigene deut- 
sche Schule ist auf der Kolo- 
nie vorhanden. Auch mit dem 

Verkauf von Stadtplätzen in 

LONDfliNA 
der zukünftigen ersten Eisen- 
bahnstation auf eigenem Ge- 
biet, ist bereits begonnen wor- 
den. — Ermutigt durch den 
schnellen und anhaltenden Fort- 
schritt unserer Kolonisationsar- 
beit sowie den bereits bekann- 
ten Vorzügen, welche wir un- 
seren Siedlern bieten, hat sich 
bei uns die Siedlungsgesell- 
schaft Neu-Danzig angekauft 
und mit der Besiedlung der 

KOLONIE NEU-O&NZIB 
begonnen Die ersten Siedkr 
sind bereits eingetroffen uikI 
haben mit der Bearbeitung ih- 
res Landes begonnen Kurz zu- 
sammengefasst bieten wir fol- 
gende Vorzüge; Fruchtbarste 
Terra roxa mit Urwaldbestand, 
geeignet für alle Kulturen, 
desgl. für Geflügel-, Schweine- 
und Viehzucht. Gute Absatz- 
möglichkeiten durch unsere Ei- 
senbahn und unsere Autostras- 
sen- Keine Ameisen (Saúvas), 
ebenes steinfreies Gelände, ab- 
solut einwandf reieBesitztitel, ge- 

sundes Klima etc 
Ausserdem ist der Norden von 
Paraná die einzige Zone, wo 
auch heute noch ohne Besteue- 
rung Kaffee angebaut werden 

kann- 
Nähere Auskünfte und Prosp.: 

CIA. DE TERRAS 

HORTE DO PARANA' 
Deutsche Abteilung. 

Bevollmächtigte Vertreter: 
W. De ringe r & A v. Drachenfels 

S- Paulo - Caixa postal 2771 
Rua 3 de Dezembro 12 (5. Stj 
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IO DEUTSCHER MORGEN 

|ppi 

Frigorífico Santo Amaro i 

ALEXANDRE EDER 
LAQER; 

Mercadlnho Anhangabahu No. 27 e 28 
Telephon 4-6738 

Mercadinlio Anhangabahu No. 6 e 7 
Telephon 5-5887 

FILIALEN : 
Rio de Janeiro, Rua M. Floriane 211 

Telephon 4-3127 
Santos. Mercado Municipal 75 

Telephon Central 8391 

Erste dentscIieHass- 

SCHNEIDEREI 

Henrique 
Rua Ypirang;a 15 

Dielsch 
Telephon: 4-0601 

Spezialität in Aufschnitt, Würstchen, Mortadellas, Schinken, Würate, Fett etc, ^ 

AV. IZABEL SCHMIDT 2 - SANTO A M A R O - TELEPHON 126 M 

Metallurgia 

DÄNUBIUS 

LUSTERFABRIK — Deutiche» Unterneboaen 

»mp/. $ich für alle einschlägigen 
Jitbeiten zu billigalen "Ptehtn. 

Metsllgietserei — Glasichieiferei — Elektritcke 
Initallationen jeder Art. 
Ausstellung and Verkauf 

LARGO STA. EPHIGENIA 21-A 
~ii II II II ti II Ii— 

A INFORMADORA 
C- Friedlricl\ & Cia. 

Auskunftei Ccklxa 2511 

Rua Bö» Vista 25 Prédio Pirapitinguy 
Telephon 2-6467 Sala»906,907u.908 

Zuverlässige Auskünfte, Beobachtungen, Be- 
schaffung von Beweismaterisl etc. Rasche 
Erledigung aller Angelegenheiten mit den 

Behörden. Vertreter in Rio. 
Strengste Verschwiegenheit. 
   " " — 
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Bar Blumenau 

RUA VISOON. DO RIO BRANCO 83 

Gemütlichkeit — Musik 
La BRAHMA - OHOPPS 

Um freundlichen Zuspruch bitten 
Helene und Irma Pauli. 

HiiitiauiiiHiiiüaiiiiinuiniiiiHiiiiiniiiHiiiii] 

Sämtliche 
TAPEZIERARBEITEN, 
POLSTERMÖBEL, GARNITUREN 
und DEKORATIONEN 

liefert äusserst billig 

Hans Eger 

erstklassige deutsche Handarbeit, in und 
ausser Haus- 

RUA ALMIRANTE BARROSO, 20I, Braz 
TEL : 9-2431 (durch gütige Vermittlung) 

iiniiiiiiiiiiBiiiiiyiüBii 

Bar-Restaurant „WESTPHALIA" 
RUA VICTORIA 48 SÃO PAULO 
empf. seinen gut bürgerlfchen Mittag- und Abendtisch 

von J$500 — 2$000 sowie dem reisenden Publikum 
seine sauberen Zimmer. FRITZ PUTZER. 

r%.i. / • 
Relojoaria 

Viennense 
Rua Anhangabahú 13 
Reparaturen von Uhren 

und Schmucksachen 
werden billigst 

ausgeführt. 

Privat-Mittaystisci) 
Tischzeit von 11-1 und 

6-8 Uhr abends 
Einzel-Essen 1)800 

30 Malilzeiten 50)000 
RUA LIBERO BAOARO 20 -1. St. 
São Paulo. - KRUMBHGLZ 

Diplomierter Zahnarzt 

Herbert Pohl 

Rua Pelotas 47 
Telephon 7-4oo8 

Neue Bewiriimg!!! 

BarFaniiUarlS^» 
gemütl. Familienlokal 

ff. - ANTAROTICA-CHOPP- ff. 
reichhaltige kalte Küche und 

Speisen nach der Karte. 
Zum Besuch ladet freundl. ein 

Fr. A. WEBER  
ailllllllllBIllüliiltBlUÜIIIIIBIUIlllBIllllliniSillllUlllB 
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Deutscher Zahnarzt 

Guilherme T ö p It e r 
RUA LIBERO BAD ARO 51 

Saa!75 

CONSULTAS VON 9 — 11 UND VON 2 — 5 
SONNABENDS NUR VON 9—J2 

TELEPHON: 2-62J5 
lÜUülBiiiliaillllBiililWIlllHltllllBIIÜISHliiBIIIIIll 

Lápídaoão Paulistana 
EDELSTEINSCHLEIFEREI 
EIGENE GOLDSCHMIEDE- 

WERKSTATT 
ANKAUF VON ROHSTEINEX 

VERKAUF VON SAMMLUNGEN 
Modernisierung von altem Schmuck 

Einzigstes Spezialhaus für alle bra- 
silianischen Edelsteine: Aquamarine, 
Turmaline, Topase, roh und ge- 
schliffen. — Künstlerische Schmet- 
terlingsflügel. Herrliche Arbeiten in 

Parana'-Hölzern. 
S. PAULO, RUA BOA VISTA 25 
Sobreloja, Saal 119-120, Tel. 2-4057 

In TIMBÓ, Munizip BLUMENAU, bietet 
sich für prakt. ARZT gate NIEDERLAS- 
SUNGSMÖGLICHKEIT, da diese Arztstelle 
am iO. Mai Í932 frei wurde. 

Pg. bevofzagt. Anfragen zu richten an 
Stützponktleiter Hold, Blumenau — Timbó. 

JEGLICHEN LITERATUR BF. DARF 

liefert die 

Deutsche Bncbbandlong 
Parque AnhangabahA 28 

MODERNE LEIHBIBLIOTHEK; 

DEUTSCHE BÄCKEREI 

FR, SAWADE ■ Rua França Pinto 166 

S18 SO ful uid Èíllíi bedien! «rie ia dir 

,.Para lOÉS" - o^a Sla. Eph^eola 86 

Spezialitäten: 

Roggen- und Grahiunbrot 
Pumpernickel, Zwieback. 

Samstag und Sonntag frischer 
STRÄUSSELKUCHEN 

UND eíSTAÜRÂHT FRITZ 
RUA DO CAfilViO 19 TELEPHON 4-0610 

Mittag- und Abendtisch 25500 
Speisen á la carte bis Mittemacht 
FF. BRAHMA-SCHOPPEN FF. 
In- und ausländisdic Weine 

Massige Preise. 
Einziges deutsches Restaurant in der NiUc vom 

Largo da Sc. 

Besitzer FRITZ KINTZEL. 
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